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Vaterland.“ Daß die Franzoſen I einer franzöſiſchen Kirche Iu
erſter Linie für ihr eigenes Land („Dour notre Chére 66 malheu—
686 Patrie“) eten, iſt natürlich; velch' vernünftiger Patriot
tr daran Aergerniß nehmen? Es ewähr ſich auch un
Lourdes die ehr der 1  L, daß Wallfahrten woh Ni
nothwendig, aber eilſan und Nutzl! In

N ſchließlich einen Beweis 3 liefern, daß dieſes Urtheil
ein unparteiiſches und Uhig überlegtes ſei möge auch die
Kritik ſich geltend machen. ES 9at mich unangenehm be—
Uhrt, daſ Iu dem „Journal de Lourdes“, velches jeden
Samſtag erſcheint und Alle Pilgerzüge und vorgefallenen
Heilungen U. dgl regiſtrirt, eine ausführliche ſtubrik der
„Revue Finandciéres eingeräumt iſt, In welcher der Stand der
Staatspapiere und das Schalten und Walten der Börſe be  2
prochen Dir

Ein Proteſtantiſcher Wegweiſer Ar katholiſchen I2*
Von Andreas Kobler 8 in Innsbruck.

VII Die triumphirende und elden 11
Die triumphirende 23 7

Die VerehrungES war ihre eigene Vorherſagung: „Von An berden eLr ſeligſten Jung⸗frau Maria.mich elig preiſen alle Geſchlechter,“ aber unſer iſt die Ver—
pflichtung, ſie ⁰ —5 und ſie daſür VI  ù halten Wenn
Eliſabeth ſo laut rief: „Du biſt gebenedeit unter den Wei
herne, als Chriſtus eben erſt Iu ihrem Cl empfangen ward,
können wir denken, daß dieſer Au  ru der Verehrung und
der Bewunderung etzt genüge, da Chriſtus im Himmel iſt
und die Mutter bei ihm  7 Fern ſei C5 von jedem Chriſten,
jene beſondere, ihr verliehene Privilegium, Jungfrau und
Mutter Gottes zugleich 3u ein, da einer andern verliehen
werden kann, ſchmälern. Wir können der RMutter un  —

ſers Herrn keine 3u große Verehrung erweiſen, ſo
ange wir hr nicht jene Verehrung zollen, die Gott
allein gebührt. Bleiben wir bei der Sprache der erſten



＋ Laßt uns ſie ehren ind hochſchätzen, A5 Ius ihn
erehren und anbeten.)Kirche: Laßt uns ſie chren und hochſchätzen, laßt uns ihn

verehren und anbeten.)

Es iſt erlaubt,

Maria, die ſeligſte

Jungfrau, die

Es iſt keine Gottloſigkeit, zu ſagen, wie die Papiſten

Engel und die

(die Katholiken) thun: „Heilige Maria, bitte für mich!“ —

Heiligen anzu⸗

rufen.

Ja, könnte ich zu den Heiligen kommen, ich würde ohne irgend

ein Bedenken gerne ſagen: „Heiliger Petrus, bitte für mich!“

Ich würde eilen mit offenen Armen, auf meine Knie fallen

und wünſchen, daß ſie für mich bitten möchten. Ich ſehe keine

Ungereimtheit darin, durchaus keinen Widerſpruch mit der

hl. Schrift und viel weniger eine Gottloſigkeit, wenn Jemand

ſagt: „Heiliger Schutzengel, bitte für mich!“)

über die Anru⸗

Die hl. Väter

Es wird zugeſtanden, daß alle Väter der griechiſchen und

nig der eiigen lateiniſchen Kirche, Baſilius, Gregor von Nazianz, Ambroſius,

Hieronymus, Auguſtinus, Chryſoſtomus und Leo, und alle,

die nach ihnen kamen, zu den Heiligen geſprochen und ihre

Hilfe verlangt haben.“)

die Hymnen des

rudentius im 4.

Aus vielen Stellen dieſer Hymnen ergibt ſich klar, daß

Jahrhundert. die Chriſten jener Zeit die Martyrer anriefen, und glaubten,

daß dieſelben als Patrone gewißer Orte auf Erden aufgeſtellt

ſeien. Gewiße proteſtantiſche Schriftſteller, welche meinen, man

müße die Tradition der erſten 4 oder 5 Jahrhunderte mit

der Schrift verbinden, haben behauptet, daß man im 4. Jahr⸗

hundert die Heiligen nicht angerufen habe. Aber ſie ſollten

keine Theorie aufgeſtellt haben ehe ſie ſich mit den Thatſachen

wohl bekannt gemacht, da ſie ſich aus vielen Stellen des

Prudentius (von dieſer Anrufung der Martyrer) hätten über⸗

zeugen können. So ſagt er in dem erſten Hymnus, der das

Lob zweier Martyrer von Calahorra beſingt, v. 10: Ex eri

nec non et orbis ete.: „Fremde kommen hieher in Schaaren,

weil der Ruf es in der ganzen Welt verkündet, daß hier die

Beſchützer der Welt (patronos mundi) ruhen, deren Gunſt man

durch Gebet erlangen könne. Niemand hat hier noch umſonſt

½) Pearson on the Creed, art. III. — ) Bp. Montague, In-

Vocation of Saints. — )) Thorndike, Epilogue.Es iſt erlau

Maria, die ſeli ſte
Jungfrau, die

Es iſt keine Gottloſigkeit, UIi Die die Apiſten
Engel und die (Die Katholiken) thun „Heilige Maria, für mich!“
Heiligen anzu⸗ , önnte zu den Heiligen kommen, ich würde ohne rTgend

ein Bedenken gerne agen: „Heilig Petrus, für mich!“
würde eilen mit offenen Armen, auf neine Knie fallen

und wünſchen, daß ſie für mich itten N  en ch ehe keine
Ungereimtheit darin, Urchau keinen Widerſpruch mit der
I Schrift und viel weniger eine Gottloſigkeit, wenn Jemand
agt 72  eiliger Schutzengel, bitte für mich

Über die Anru—
Die Väter 2  8 ird zugeſtanden, daß Alke Vater der griechiſchen und

ung der Heiligen. ateiniſchen , Baſilius, Gregor von Nazianz, Ambroſius,
Hieronymus, Auguſtinus, Chryſoſtomus und Leo, und alle,
die lach ihnen kamen, 3u den Heiligen geſprochen und ihre

verlangt haben.“)
Die Hymnen de.
rudentius im Aus vielen Stellen dieſer Hymnen ergibt ſich klar, daß

Jahrhundert die Ch  en jener Zeit die Martyrer anriefen, und glaubten,
daß dieſelhen als Atrone gewißer Tte auf Erden aufgeſte
eten Gewiße proteſtantiſche Schriftſteller, meinen, man
nüße die Tradition der erſten bder 5 Jahrhunderte mit
der Schrift verbinden, haben behauptet, daß man im 2.  ahr  —
hundert die Heiligen nicht angerufen habe C ſie ſollten
keine Theorie aufgeſtellt haben ehe ſie ſich mit den hatſachen
wohl (kann gemacht, da ſie ich Ins vielen Stellen de
Prudentius (von dieſer Anrufung der Marthyrer) hätten über⸗
zeugen önnen. So ſagt 9 Iu dem Tſten Hymnus, der da
Lob zweier Martyrer von Calahorra eſingt, HX 51
66 I. Orbis 0 „Fremde kommen hieher Iu Schaaren,
Vet der Ruf ( Iu der 0 Welt verkündet, daß hier die
Beſchützer der (patronos mundi) ruhen, deren Gunſt Man
durch Sebe⸗ erlangen könne. Niemand 9at hier noch umſonſt

Pearson the Créed, art. III BP Montague; In-
VOCa:tion V Saints. 39 Thorndike, Epilogue.
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mit reinem Herzen ebetet. Wer immer kam, die Martyrer
anzurufen, ſah All' ſeine frommen Bitten gewährt und ging
dann reudig hinweg, indem erne Thränen getrocknet. Ob
man bete mi lauter, oder leiſer Stimme, die Artyrer
die und ringen ſie den Ohren des ewigen Königs.
aher fließen Let Gnaden In herrlicher aus der
Quelle ſelbſt auf die Erde; Ute hat Chriſtus etwas
ernen Martyrern verſagt.“ Diejenigen, velche nehrere
Beweiſe verlangen, rauchen blos die Hymnen 3u leſen; II,

457; III, 3115 I 157, 196; W. 545; I 97 N., 139,
XIV,

enn nan ſagt, daß die eiligen unſere Gehete nich Die Heiligen E
die Gebete

der Gläubigenhören können, Außer Gott Offenbar ſie ihnen, ſo daß der daul Erden
allmächtige Gott das, was ſie un8 von ihm erhitten 0  R,
von uns ihnen zukommen läßt, ſo Ct das gewiß einen
nichtigen inwur vorbringen, indem Gott dem Oſe auf
dem erge zuerſt die Sünde ſeines Volkes ekannt gab, ——
nit dieſer hinwiederum ſeine Fürbitte für einlegen
möchte. In der That ind wir durch ihn, In dem wir (ben
uns bewegen und ſind,“ In dieſem (ben Im Stande hören,
́Aum vas wir einander itten und Bitten Im Gebete ihm
vorzutragen. Obiger Einwurf ſt alſo ſei ſelbſt vom phi

Standpunkt aus betrachtet.?
Das chriſtliche150 ahre nach dem ode des Petrus Ind des dMulu terthum über

U der Vatican und die Straße nach Eruhm ur die Verehrung der
Reliquien der

die Gräber  7. oder vielmehr durch die Siegestrophäen dieſer Heiligen

geiſtigen Helden In der Zeit nach der Bekehrung Conſtan⸗
tins eſu

en die Kaiſer, die Conſuln und die Heerführer an  —
dächtig die Gräber eines Zeltmachers ind eines Fiſchers; und
hre verehrungswürdigen Gebeine pburden unter den chriſtlichen
Altären beigeſetzt, ber welchen die Biſchöfe der Kaiſerſta
das Unblutige 3 darzubringen pflegten. Die MAIe au

TLracts for the times, Nro 71
. Le Clerc, Lives 07 the primitive Fathers; Prudentius. p. 310.



ſtadt Orients, welche keine en und eimiſche Trophäen
aufweiſen onnte, wurde durch Beraubung der abhängigen
Provinzen bereichert. Die Leiber des Andreas, des
Lukas und des Timotheus hatten nahezu 300 ahre Iu
ihren dunklen Gräbern eruht, al ſie von da mit feierlichem
Gepränge In die 25 der 0  8 übertragen wurden, velche
die Prachtliebe Conſtantins an den Ufern de thraciſchen Bos

rbaut Zur Zeit eines Ambroſiu und
Hieronymus glaubte 7 der Heiligkeit einer chriſtlichen
Kirche noch immer E  0 enn ſie nicht Urch irgend
inen Theil heiliger Reliquien geweiht war, die An
ach der Gläubigen erregten ind entflammten.—3 —

ſtadt des Orients, welche keine alten und heimiſchen Trophäen

aufweiſen konnte, wurde durch Beraubung der abhängigen

Provinzen bereichert. Die Leiber des hl. Andreas, des hl.

Lukas und des hl. Timotheus hatten nahezu 300 Jahre in

ihren dunklen Gräbern geruht, als ſie von da mit feierlichem

Gepränge in die Kirche der Apoſtel übertragen wurden, welche

die Prachtliebe Conſtantins an den Ufern des thraciſchen Bos⸗

phorus erbaut hatte . . . . Zur Zeit eines Ambroſius und

Hieronymus glaubte man, der Heiligkeit einer chriſtlichen

Kirche fehle noch immer etwas, wenn ſie nicht durch irgend

einen Theil heiliger Reliquien geweiht war, welche die An⸗

dacht der Gläubigen erregten und entflammten.)

Wunder durch

ſolche Reliquien

gewirkt.

Als die Reliquien der hl. hl. Gervaſius und Protaſius

übertragen wurden, „befand ſich in Mailand auf den öffent⸗

lichen Plätzen ein wohlbekannter Mann von mittlerem Alter,

Namens Severus, der, blind geworden, ſein Handwerk auf⸗

gegeben hatte und nun von mitleidigen Perſonen unterſtützt

wurde. Als man ihm die Urſache von den Freudenrufen in

den Straßen ſagte, drang er in ſeinen Führer, ihn zu den

heiligen Reliquien zu führen. Er näherte ſich, herührte das

Tuch, womit ſie bedeckt waren, und erhielt unmittelbar ſein

Geſicht wieder . . . . Zahlreiche andere Wunder, die folgten,

werden berichtet. Verſchiedene Krankheiten wurden geheilt und

Beſeßene befreit durch die Berührung der hl. Leiber, oder

ihrer Umhüllung.“)

Die Wahrheit dieſer Wunder iſt hinlänglich bezeugt durch

den hl. Ambroſius, den hl. Auguſtin und Paulinus, die alle

damals an Ort und Stelle ſich befanden, und ſie waren der

ganzen Stadt allgemein bekannt und zweimal der Gegenſtand

der Predigten des hl. Ambroſius. Ich hege keinen Zweifel,

daß Gott ſie zuließ, um die arianiſchen Gottloſigkeiten zu be⸗

) Gibbon, Hist. of thie Decline etc. ch. XXVIII. N. G. 1835,

vol. II. p. 195. — ) Dr. Newman, the Church of the Fathers. 2nd

edit. p. 34.Wunder

ol Reliquien
gewir

Als die Reliquien der hl Gervaſius und Protaſius
übertragen wurden, „befand ſich In Mailand auf den öffent
en Plätzen ein wohlbekannter Mann von mi  (CLem 2
amen Severus, der, u geworden, ern an  2 auf⸗
egeben und nun von mitleidigen Perſonen Unterſtützt
vurde Al man ihm die Irſache von den Freudenrufen In
den Straßen drang In ſeinen Führer, ihn den
heiligen Reliquien zu führen Er näherte ich, herührte das
Tuch, vomit ſie bedeckt waren, und rhielt unmittelbar ellt
ſi

— wieder—3 —
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aufweiſen konnte, wurde durch Beraubung der abhängigen

Provinzen bereichert. Die Leiber des hl. Andreas, des hl.
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ihren dunklen Gräbern geruht, als ſie von da mit feierlichem

Gepränge in die Kirche der Apoſtel übertragen wurden, welche

die Prachtliebe Conſtantins an den Ufern des thraciſchen Bos⸗

phorus erbaut hatte . . . . Zur Zeit eines Ambroſius und

Hieronymus glaubte man, der Heiligkeit einer chriſtlichen

Kirche fehle noch immer etwas, wenn ſie nicht durch irgend

einen Theil heiliger Reliquien geweiht war, welche die An⸗

dacht der Gläubigen erregten und entflammten.)
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Als die Reliquien der hl. hl. Gervaſius und Protaſius

übertragen wurden, „befand ſich in Mailand auf den öffent⸗

lichen Plätzen ein wohlbekannter Mann von mittlerem Alter,

Namens Severus, der, blind geworden, ſein Handwerk auf⸗

gegeben hatte und nun von mitleidigen Perſonen unterſtützt

wurde. Als man ihm die Urſache von den Freudenrufen in

den Straßen ſagte, drang er in ſeinen Führer, ihn zu den

heiligen Reliquien zu führen. Er näherte ſich, herührte das

Tuch, womit ſie bedeckt waren, und erhielt unmittelbar ſein

Geſicht wieder . . . . Zahlreiche andere Wunder, die folgten,

werden berichtet. Verſchiedene Krankheiten wurden geheilt und

Beſeßene befreit durch die Berührung der hl. Leiber, oder

ihrer Umhüllung.“)

Die Wahrheit dieſer Wunder iſt hinlänglich bezeugt durch

den hl. Ambroſius, den hl. Auguſtin und Paulinus, die alle

damals an Ort und Stelle ſich befanden, und ſie waren der

ganzen Stadt allgemein bekannt und zweimal der Gegenſtand

der Predigten des hl. Ambroſius. Ich hege keinen Zweifel,

daß Gott ſie zuließ, um die arianiſchen Gottloſigkeiten zu be⸗

) Gibbon, Hist. of thie Decline etc. ch. XXVIII. N. G. 1835,

vol. II. p. 195. — ) Dr. Newman, the Church of the Fathers. 2nd

edit. p. 34.Zahlreiche andere Wunder, die olgten,
werden ert Verſchiedene Krankheiten wurden gehei und
Beſeßene befreit durch die Berührung der Leiber, bder
ihrer Umhüllung.“

Die Ahrhei dieſer Wunder iſt hinlänglich durch
den Ambroſius, den Auguſtin und Paulinus, die N  6
damals ANn Diil und —  telle ſich befanden, und ſie baren der
0 S  C  tadt allgemein bekannt und zweimal der Gegenſtand
der Predigten des Ambroſius. ch gege einen veifel,
daß ott ſie Uließ, die ariani  en Gottloſigkeiten zu he

Gibbon, Hist. 01 the Decline Ste Chρ XXVI N. 1835,
vOl. II L — Dr Newyman, the Church 07 the Fathers znd
edit. 3  4.



ſchämen Ind der katholiſchen Sache, die damals ſo ehr be
kämpft, verleumdet Ind erfolg wurde, das erhabenſte Zeug—liß 3u geben. Der glaubwürdige und gelehrte Auguſtin,den man QCum der Leichtgläubigkeit ird beſchuldigen können,hat die Oſen Wunder bezeugt, Iu Afrika durch die
Reliquien des hl Ste  anu gewir wurden; und dieſerUnderbericht befindet ſich In dem ausgezeichneten erke vonder Gottes, womit der Biſchof bon einen gründ⸗en und unſterblichen Beweis für das Chriſtenthum liefernAuguſtin Tklärt feierlich, daß under
ausgewählt, die öffentli bezeugt Iren von den Perſonen,an welchen ſie entweder gewir wurden, bder welche Augen  2
0 der 0 des Martyrers geweſen er Biſchof30 Über Wunder auf, darunter dre  1 Todtenerweckungen,die Alle Iu dem Zeitraum von ahren und innerhalb der
Grenzen einer eigenen Diöceſe ewirkt wurden.?)Die Bilder Chriſti, der ſeligſten Jungfrau Ind der Hei  2  2 Es iſt erlaubt

1 MISAENNNIligen man In Häuſern haben d un Kirchen aufſtellen. die Bilder Ch  und der Heil

3u verehren.
ige

Man ſie en und ehre Laßt Lehre und
Praxis Hand In Hand gehen, wir Aben Ni dagegen.)Da das QO nämlich, kein Nitzte Bild mach Die Verehrun

der Bilder i ſt ni68 anzubeten,)⸗ t  en ſolche Gehote eſtellt iſt, welch gegen das er
Pbo! Gottes.Bezug en auf den Allmächtigen und die Eh20 Ind Ver— xXO

ehrung, wir ihm erweiſen ſollen, und a Unmittelbar
darauf das Verbot olgt, bor den Ildern das Knie 3 beu—
gen und ſie anzubeten, dad die ihm gebührende Ehrekeinem Andern geben will, ſo iſt CS Nur vernünftig, jeneebo nicht weiter auszudehnen, ls auf das Verbot, Bilder
3zu machen In der Abſicht, da göttliche Weſen darzuſtellen,oder ihnen jene Ehre 3u erweiſen, Delche Gott Allein gebührt.“)

Ch.
Dr Cave, Life 07 St. Ambrose, 86Ct. D 400XXNVII vOI. II Gihbon,

Compar. View, 127
D 196, B‚ Montague U M F'letcher's

0Ond 1676 D 109 Powerson, Explicat. VI the Decalogue,
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Der Gebrallch
S Kreuzzei ens an muß ehr unbekannt ſein mit dem Alterthum, wenn
in der älteſten nicht weiß, daß das Zeichen des reuzes bei den Tſten

Chriſten eit der Zeit der Apoſtel Gebrauch war ni
nur bei den heiligen Myſterien der eligion, ondern ſelbſt
INU gewöhnlichen Leben und kein wahrer und vernünftiger
hri der einen Qauben auf vernünftigen Beweis gründet,
kann die ehrwürdigen Gebräuche geringſchätzen noch eit
weniger verwerfen II den erſten und reinſten Zeiten
unmittelhbar nach den 0  eln allgemein angenommen baren
und welchen die katholiſche 1 amals nicht I ſolcher
elſe ihre Zuſtimmung geben können waren ſie nicht
unzweifelhaft aus apoſtoliſcher Tradition gekommen

Das Kreuz ka
tholiſchen und Die at

iſche 11 ſchämt ſich nicht ihr Kreuz vor
proteſtantiſchen

De der elt 3zu tragen! eſtehe ehe ſie jene
thümlichen Zeichen thres uben rucifixe und Kapellen Am

Wege ſie ind die Grenzſteine eines atholiſchen Landes Eh
mals ah ich Aberglauben IM dieſen Dingen etzt aber machen
ſie auf mi vielmehr IMN.  N wohlthuenden Eindruck ch habe
5 gerne ich enn fremdes U etrete von irgend
mem Zeichen begrüßt 3 werden welches miu agt daßneee: IU CEln chriſtliches Land bunme Ein proteſtantiſches an
kann man von mem u andern durchzieher ohne

einzigen Zeichen vom Glaäuben des Volkes zu egegnen
Man ieht Gebäude beſtimmt zum Dienſte der eligion ob
C8 aber chriſtliche Tempeln oder muhammedaniſche Moſcheen,
oder jüdiſche Synagogen u agt kein ſichtbares Zeichen
Ueher jeder katholiſchen 4 aber verkündet CEIn ſtille
reuz, Weſſen Namen ſie tragen Den raßen utlang tehen
tauſend Heiligthümer glei benſo vielen Brunnen die den
Pilger einladen zu ſtehen und von den lebendiger
Aſſern 3u trinken ch eſtehe CO  — ich ebe leſe inge;

ich durch remde Länder reiſe, ſo ehe ich dad und
dort IN Haine, oder auf einem überhangenden Felſen

— 51— ASTTaV Liturev 0 Jerusalem, 115



das heilige Zeichen meines Glaubens; und ich eS ſehe
auf jenen ſchwellenden ügeln, die ſagen wo wir ruhen
müſſen, ſo gibt 6 dem Glauben meine Unſterblichkeit loch
feſteren Halt Es hein 3u ſagen ⁴NVY bin die Auferſtehung
und da Leben: N mich glaubt, Wi  1 eben, venn
auch geſtorben iſt

Die AnbetungDa die Katholiken oſitiv erklären, daß ſie mit dieſem des Kreuzes am
äußeren I mehr beabſichtigen, 5 inen Ausdruck Charfreitag.— 21 —

das heilige Zeichen meines Glaubens; und wenn ich es ſehe

auf jenen ſchwellenden Hügeln, die ſagen, wo wir Alle ruhen

müſſen, ſo gibt es dem Glauben an meine Unſterblichkeit noch

feſteren Halt. Es ſcheint zu ſagen: „Ich bin die Auferſtehung

und das Leben: wer an mich glaubt, wird leben, wenn er

auch geſtorben iſt.)

Die Wäbeug

Da die Katholiken poſitiv erklären, daß ſie mit dieſem

des Kreuzes am

äußeren Acte nicht mehr beabſichtigen, als einen Ausdruck

E

jener Liebe und Verehrung, welche dem Kreuze und andern

heiligen Dingen und ihrem Erlöſer gebührt, der an jenem

Tage für ſie geſtorben, ſo hat jener Act in dieſem Sinne

keine andere Bedeutung, als wenn Jemand in derſelben Weiſe

mit gebogenen Knien das Evangelienbuch küſſen würde zum

Zeichen der Dankbarkeit dafür, daß Chriſtus das Evangelium

des Heiles verkündet hat. Es hat jener Act nicht mehr zu

bedeuten, als wenn wir vor dem heiligen Altare nicht nur

unſern Körper beugen, ſondern vor ſeinem Fußſchemmel uns

flach zur Erde werfen würden, ſobald wir vor ihm erſchienen;

denn in dieſem Falle, ſagt Dr. Pocklington, „welcher Apoſtel

oder Vater würde uns deshalb tadeln, oder vielmehr nicht

ſich freuen, den Herrn ſo geehrt zu ſehen?“

Es hat jener Act nicht mehr zu bedeuten, als wenn wir,

am Charfreitag auf dem Calvarienberg uns befindend, uns

niederwerfen und auf unſeren Knien den Boden küſſen wollten,

wo das Kreuz geſtanden, — ein dankbares Bekenntniß unſers

Glaubens und unſerer Hoffnung, das wir unſerem Erlöſer ganz

beſonders an jenem Tage unſerer Erlöſung ſchulden, und wenn

wir, ſtatt auf dem Calvarienberg, ſonſt uns demüthigen und

das Kreuz küſſen ſollten, um ſo unſere Liebe zu Chriſtus aus⸗

zudrücken, ſo kann ich nur hoffen, daß es, ohne Götzendienſt zu

treiben, geſchehen möge, wie es auch Andern vorkommen mag,

die aus Unwiſſenheit etwas dagegen einzuwenden haben.“)

) Field, Letter from Rome, p. 18. — „ Essay for Cath. Com⸗

munion, 1704, p. 5,jener be  4  V  1e und Verehrung, velche dem Kreuze und andern
heiligen Dingen und hrem Erlöſer gebührt, der an jenem
Tage für ſie geſtorben, ⁰ gat jener Act U dieſem Sinne
keine andere Bedeutung, 4ls venn ꝗ

emand In derſelben elſe
mit gebogenen Knien da  —— Evangelienbuch küſſen würde zum
Zeichen der Dankbarkei dafür, daß Chriſtus das Evangelium
des Heile berkündet hat Es hat jener Act nicht nehr
edeuten, als venn wir bor dem heiligen Altare U
Unſern Körper beugen, ſondern bbr ſeinem Fußſchemmel
flach verfen würden, ſobald wir vor ihm erſchienen;
denn In dieſem Falle, ſagt Dr Pocklington, „welcher Apoſtel
bder Vater würde uns eShalb Adeln, bder ielmehr nicht
ſich freuen, den errn ˙ geehrt 9*

E hat jener Act nicht mehr edeuten, Als enn wir,
ant Charfreitag auf dem Calvarienberg Ins efindend, n5
niederwerfen und auf unſeren Knien den Boden üſſen wollten,
wo da Kreuz geſtanden, ein dankbares Bekenntni unſers
Glaubhens und Unſerer Hoffnung, das wir unſerem Erlöſer ganz
beſonders jenem Tage Unſerer Erlöſung Ulden, und
wir, auf dem Calvarienberg, n un8 demüthigen und
das Kreuz U ollten, Uum ſo Unſere tebe 3uI aus
zudrücken, ˙o kann ich nUL hoffen, da Es, ohne Götzendienſt
treiben, hehen möge, wie * Auch Andern borkommen
die Au  SV Unwiſſenhei etwas dagegen einzuwenden haben.“)

35 Field, Letter from Rome, ESSAy fOr Cath. Com-
munion, 1704.,



atholiſche
lehrt einen

rrthum bezüg⸗
Die Romaniſten (d h die Katholiken) beklagen ſich mit

ch der Verehrung Recht über ihre Gegner, die Proteſtanten, daß ſie, aufReliquien  Bilder. un die beglaubigten Documente der katholiſchen 3u ver
weiſen, irgendwelche Irrthümer bder Exceſſe einzelner0
liken aufgreifen und adeln als venn die 1 verantwortlich

für Acte und Meinungen die ſie nicht vorſchreibt So
iſt 6 Unbillig, die Legenden von Reliquien und Aber
gläubif ches IM Gebrauch von Udern auf Rechnung der

Beſſer 3u viel als
2 ſelbſt zu etzen20

zu Beſſer ſelbſt Ern Ueberma von Verehrung und auben,
als gänzliche Verleugnung des Glaubens, beſſer ſelbſt fü
den Verſtand für die Künſte für die Pbeſie und eredſamkeit
die der Atmoſphäre des Glaubens eben können und
unendlich beſſer für den Character Aber glauben mag
Schwäche ſein aber P1 iſt der rrthum auch erne unauf
geklärten doch redlichen und wahrheitsliebenden Geiſtes Skepti
Cismus noch weiter von der ahrhei entfern iſt der I
thum enne nuL halbgebildeten Aber eingebildeten und Et
fertigen enſchen Beſſer irgend Ern Extrem von Leichtgläu—
higkei als das elächter und das Kauderwälſch 9e
merinen, ügelloſen Ind höhni Unglaubens.2)

Die leidende 11
Die atl liſche

Lehre 7  Fege Die römiſche (d h katholiſche Lehre iſt IN dem Glaubens
bekenntniſſe des Papſtes Pius MN folgenden Vorten aus
geſprochen Constantei teneo Purgatorium 8886 UIIHASque
151 detentas CIIUMN suffragiis JuVvalII glaube eſt daß
68 CElN Fegefeuer gibt und daß den Aſe ingeſchloſſenen
Seelen durch das (Cbe der Gläubigen geholfen werde
Die brte ieſem Glaubensartikel ind dem Decret des
Conciliums von Trient ber dieſen Gegenſtand 88 25)
entnommen aber lautet Wie blH „Da die kathol
11 durch den hl et elehrt nach der Schri und
der Tradition der ter IN den eiligen Concilien und zuletzt

1 OXFTOTr Güd IroSeis, NrOo 74 F'ield 17
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tn dieſer gegenwärtigen allg Synode gelehrt hat, daß
e8 ein Fegfeuer gibt und daß den Aſe eingeſchloſſenen
Seelen durch das ebe der Gläubigen und vor ur
das Gott angenehme EL des Altars geholfen werde, ſo
räüg 14 heilige Synode den Biſchöfen auf
Das iſt die römiſche (d katholiſche) Lehre und rein buch
täblich genommen, iſe wenig darin, wogegen man einen fbor⸗
mellen Einwurf rheben onnte Das iſt eine welche
der Vernunft nicht widerſtreitet, mit dem Alter überein—
ſtimmt und wie mo glaubt, In der Schrift begründet
und In der iturgie der anerkannt

Die Lehre vonDie Menſchen ind IM Allgemeine eder ſo hartnäckig mem Fegefeu
böſe, M eine ewige Strafe 3zu verdienen, noch ſo gut, Aum Reinigungs

rt iſt vernünftigvürdig 3u ſein, Iu die Geſellſchaft der eligen Geiſter aufge⸗
3u werden, und e8 hat darum Gott Iun ſeiner Er

barmung gefallen, einen Mittelzuſtand 3u chaffen, In welchem
die Seelen durch einen gewiſſen rad von eiden gereinigt
werden mögen.“

Wenn auch In der Schrift ein ritter Ort ui erwähn üÜber inen
Die hl Shrift

olche
Mittelzuſ.Vird, ⁰ vürde daraus loch N olgen, daß * keinen olchen

gibt, denn C8 gibt viele inge, velche Iu der Schrift nicht
AusSdrücklich rwähnt werden.“) Wir Aber u der
Geſchi der Machabäer, daß die Uden für die erſtorbenen
beteten und Eu darbra  en, vas ſich Ous anderen Zeug—
liſſen und 4us thren vorhandenen Gebetsformeln ergibt, deren
ſie ich Iu der Gefangenſchaft bedienten Es iſt nun ehr
beachtenswerth, daß der göttliche Heiland Olle verkehrten Lehren
und Traditionen der Schriftgelehrten und Phariſäer adelte
und bon den Todten und von der Auferſtehung und
dennoch kein Wort teſe Uunter den Juden allge⸗
meine Uebung des Gehetes und der EL für die Ver

ORXxFfOr d 1I14CS, NIO. 2) The „Churchman“, quot.
MN Dir Ch Pise's enosius, V 3) Jonnson, nbloody 83
crifice, gu⁰ο In Moorée's Travels Etc notes. Bp. Montague;
Apparat.
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ſtorbenen), ſondern ſie ließ, wie EL ſie fand, was er, der E·
kommen war, AUuns den 6 Willen ſeine Vaters un 3u
geben, nicht gethan hätte, enn jene lebung nicht eine un
ſchuldige, fromme und ein Act der Barmherzigkeit väre.)

a8 ebe
ehl aäter über Der hl Auguſtin ſagt, A5 Gebete denen von Nutzen

Verſtorbenen eien, 8 ˙ gut gelebt haben, daß ſie dieſelben verdienen.
Cyrillus von eruſalem erwähnt eines Gebetes für jene,
welche un im Tode W  en ind, und der hl. Cyprian
erwähnt einer Verweigerung dieſer Gebete als einer von einem
Vorgänger über mehrere äubige verhängten Strafe. er
tullian ſpricht von dieſer Ue  ng aAls einer 3u ſeiner Zeit
allgemeinen, und die Apoſtoliſchen Conſtitutionen verordnen,
daß rieſter und Volk leſe Art Andacht verrichten ſo

en für
die Seelen derer, welche Im errn ſterben.?) Das Cbe
für die Verſtorbenen iſt eine Iu der allgemeinen 1 Chriſti
üherall angenommene Uebung un leſelbe hat darin ets
einen Act der Frömmigkeit owohl, als der Barmherzigkeit
eſehen tele Unter den Vätern varen der Meinung, daß
einige El  ere, Iu dieſem Leben nicht nachgelaſſene Sünden,
nach dem Tode verziehen würden durch die Fürbitte der
IT In thren öffentlichen Gebeten, beſonders Iu denen, E  E
bei der Feier der tligen Geheimniſſe dargebracht wurden, ind
E iſt I ungereimt, dies zu glauben. Die Praxis, für die
odten 3u eten, ſt, wie Chryſoſtomus behauptet, Apoſtoliſchen
Urſprungs.s) Die Praxis der Kirche bei der eter der
Euchariſtie für die Verſtorbenen eten, iſt ſo allgemein Ind
ſo alt, daß eS ſich nicht denken läßt, ſie ſei Ein Werk des
etruges, man nicht das Chriſtenthum für ein
ſolches alten chaupte  . daß die Unter
drückung ſolcher Gebete Hi die Beſeitigung
eines Mißbrauchs, Ondern ern Schnitt in's Le
bendige dar (Fortſ folgt.)

Taylor, Lib 0 Proph lib SeéCét. II D 345

dike, Just. Weights etC. CH XVI D 106. 9 1d Epilogue, D 337
Johnson, 6. ) Bp. Forbes, Serm. on Purgatorvy. — π Thorn⸗


